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Die Kennzeichnung des organischen Lebens 
in Ernst Haeckels Hauptwerk 

"Die generelle Morphologie". (1866) 

RUDOLl<' MÖLLER 

Starke Impulse erhielt dieAuseinandersetzunguindie Deszendenzlehre 
durch das Wirken Ernst Haeckels. Sein Werk "Diegew3relleMorphologie 
der Organismen" (1866) enthielt die Grundgedanken seiner späteren' 
deszendenztheoretischen Arbeiten. Er durchbrach die Grenzen seiner 
FachWissenschaft und stellte Überlegungen zu weltanschaulichen Fragen 
an. Es erscheint uns interessant, Haeckels Begriff des organischen Lebens, 
wie er sich in diesem Werk abzeichnet, zu analysieren. Natürlich ist diese 
Definition eng, verbunden mit der weltanschaulichen Position desFor
schers .. Also können wir diese Problematik nur in Korrespondenz mit der 
weltanschaulichen Haltung Haeckels darstellen: ' . 

, Für Haeckel bildet die gesamte Natur. eineEinheit,durch die "ab
solute Herrschaft 'eines einzigen allumfassende» Naturgesetzes, des all
gemeinen Kausalgesetzes"l).Die Kausalität entfaltet sich also inallen 
Bereichen -. in den belebten und .unbelebten-derNatur. Jegliche 
Erscheinung ist materiell bedingt. Haeckelbemühtsichum einen moni
stischen Materiebegriff. Kraft und Stoff sirid uritrennbar miteinander 
verbunden. Der "Kosmos ist die Gesamtsumme aller Materie und aller 
Kraft,da wir uns als Menschen weder eine Vorstellung von einer Materie 
ohneKraft,noch von eirier Kraft ohne Materie machenkönnen"2), Die 
"Materie und. die davon untrennbare Kraftsumme." sind zeitlich und ' 
räumlich "unbeschränkt", mit anderen Worten als? "ewig und unend
lieh". DieserMateriebegriff dÜrfte bei Haeckel also die allgemeinste und 
umfassendste Kategorie seines Denkens, noch über seinem Kausalitäts
begriff stehend, darstellen. Wir spürenjnseinemHauptwerkimmerwieder 
Materie u.nd Kraft, untrennbar. verbunden, sind das Primat aller Er
scheinungen, deren Form "in. ewiger und unendlicher Veränderung 
(Bewegung) begriffen"3) ist. Die gesamte, Natur erkennt Haeckel als ein 
"System von bewegenden Kräften, welche der Materieinhärieren"4): 
Wir glauben uns berechtigt, den jungen Haeckel des Jahresl866 unzwei-

1) Ir, 441 (Alle Zahlenangaben ohne weitere Hinweise beziehen sich auf die 
"Generelle Morphologie") 2) Ir, 441 3) II, 442 4) I, 11 



deutiKalsna; bezeichnen .z,udürfen, auch wenn" 
.....• ;Sich.afu.EIldeAes .. Ba.ndes:seiriesHauptwerkeseinige Zitate .. 

. den Pantheismus erinnern. Del'hier demonstriel'te pantheisti
.......... sche G<?ttesbegWf läßt sich. ohne. weiteres .' auf den Materiel>egriff und 
. Kausalitatsbegriff reduzieren 5). spätere:p.J ahl'en allerdings enthalten 
..", .. ". . .." 1 '" . .., . . '. . . 

. . < die Ansicht{)ll .. cies.J enaerBiologeneine Anzahl Elemente. beigefügt, . die '. 
. .' ..... . '" .• ' . .... '\ 

.: V on dieserhi!lrkUr:i;·,skiz.ziel'teil'\YeltanschaulichepGrundhaltung leitet. 
sicn.Haeclrels.Methödologieab ,zu:dereIl, :Kronieugener . gewichtige 

.' " ..... Stimmeu;wie: diederbürgerlicheIl'J:)enker . lind . Wissenschaftler J ohn 
Stll l1rtMill, l\{.J:Schleidenund>teilweise 'die seines, Lehrers Joc 

· .. setzt' er ein Zitat des 
... ··>namitenZoologen voran :';,Die • W ahrheiteniil .. den. N atur
", '\vjssenschaftensind ··weder allt)in.durch ZergliederUng. der ,Begriffeder 

'. ··.:Philosophie,ll()clialleiri.durch ·bloJ3es .. Erfahren gefunden worden; \ 
·.derndnrcheinedebkeiide Erfabrririg;" welche das W eseritliche von dem 

.Zufälligencm derErfahrungun,terscheidet rin,d. dadurch Grundsätze .' fin;; 
det, . aüswelchen viele Erfalirnngeitabgeleitet Werqen. Dies ist mehr aJs 

.'. ,.' bloßes Erfabf.en,; uitd 'Wyllll'lllan:Will; eine. philosophische Erfahrung"6) . 
Die lllITVOn einerschrrialenTatsachEmbasisgetragenen 

.'. 'dallkengebäu,de Oken., ·Bcheilingu.a. ; ,wie sie einige Zeit üppig ins 
Kraut lcoihnt::.Haeckel. enel'gisclJ.· äh .. und Philosophie 
·kann bilden, in ihrer Wechselwirkung' . 
immer eine. ist. Philosophieulld 

'.' alle:wahre<PhilospphieistN ltturWIssenschaft,. Alle. wahre Wissenschaft 
'.·aberistindiesemSinneN"atnrphilosophie"n.Der reine E.mpirikerbringt . ' .. 
. nur "einen , . der. reine Philosoph 
.' da,gegeIl ', empirische .. Windstoß über' 

'\yirlt"8) .:Seide'Vap.anten abt)r befriedigen den um Wahrheit 
ringendeIl .. Forscher:nicht, denflsein . Ziel ist. ; ,die Herstelluiig eines 

.. gE:lordneten . LelITgebäüdes"9) .. Daß 
. Haeckelzugunsteriiier'AIchite:t{tonik seines Lehrgebäudes oft selbst über. 

. das. Ziel..weithinaussch6ß,·, scheint er vielfach selber .nicht: bemerkt 
.. '.. .. i. ..:. 

....... "5) : 
:Worten: . Gbttist das allgemeine '. 

er k;aiulniemalsanders als v:ollkommen gut , .' 
. handeln; erlraim also äueh niemals willkürlich oder frei handeln; d. h. Gottjst' .. 

. die N otwendigkeit;Gott KrMte, also a:uchaiIer ede 

. Gott; welche ihiivOn'der.Materie trennt, setztihmeineSmume . 
. göttli6htir Natursind, ... '.' 

. II;522. Zitiert'nachHaeck;el, . 
',.'" .. ;";" .:7) . ":: .. :: '; ;7;3' , 9) .1; .73 
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In der Biologie seiner Zeit glaubt er einen grundlegenden Fehler, 'l).äin
lich einseitige analytische Herangehen andieProbleme, festzustellen. 
Denn das Sammeln von Einzelheiten trübt den Blick für das Ganze. ,Das 
Dogma von der Konstanz der Arten ist Ausfluß einer solchen Haltung. 
Die Entwicklungslehre entstand in Wechselbeziehung zwischen analy" 
tisch forschender und synthetischer Betrachtungsweise. Beide, , Analyse 
und Synthese, müssen immer einewohlabgewogeneEinheit bilden,um 
schließlich zu einem fruchtbaren Ergebnis zugelangen;DieAnalyse steht' 
im Verhältnis zur Synthese auf der ersten Stufe des, Erkenntnispro
zesses. 

Der Überbetonung der Induktion; wie durch Schleiden geschehen, will 
und kann Haeckel nicht folgen. Diese eng gefaßteEinstellung des be-

. rühmten Botanikers begreift er als Reaktion gegendie oft, krausen und 
wirren Deduktionen der ebenvorübergegallgenen Romantik inder Bio
logie.',Bei einer allein 'induktiven Arbeitsweise "würde, der Fortschritt 
allgemeiner Gesetze nur ein äußerst langsamer und allmählicher sein" ja, 
wir würden sogar 'zur Aufstellung der allgemeinsten und wichtigsten 
Naturgesetze niemals gelangen und den allgemeinen Zusamll1enhangdcr 
größten und Erscheinungsreihen niemals erkennen"lO). 
Zu dieE>em Ziel führt immer die Deduktion, natürlich auch niemals als 
alleinige Methode. Fur "äußerst wichtig"hält es der Autor, "einerichtige 
Auffassung 'des innigen gegenseitigen ,in welchem, 
.Induktion und Deduktion zueinander stehen "11) zugewinnen. 

Als Biologe betrachtet Haeckel natürlich auch,dasPr()blemdes,zum 
Zeitpunkt der "Generellen Morphologie"noch 
denen Vitalismus unter der kritischen Einstellung seines naturhistorischen 
Materialismus. Er, der selbst noch einige Jahre ,zuvor unter dem Einfluß 
Johannes Müllers an das,Wirken einer Lebenskraft glaubte, lehnt sie jetzt 
also scharf ab. Viele Forscher von Rang, deren Namen mit großartigen 
El1tdeckungen verbunden sind, neigten damals derhGlauben an eine 
Lebenskraft zu. Solch eine zwiespältige Haltung analysiert Haeckelam 
Beispiel Müllers. Dieser postulierte eine im Organismus liegende ,,Idee, 
welche mit NotwendigkeitundohneAbsicht wirkt" . Der BerlinerBiologe 
untermauerte seine These mit folgenden Worten:"Denn die zweckmäßig 
wirkende wirksame Ursache der organischen Körper hat keinerlei Wahl, 
und die Verwirklichung eines einzigen Plans ist ihre Notwendigkeit, 
vielmehr ist zweckmäßigwirken und notwendig wirken in dieser wirksa
men Ursache ein und dasselbe. Man darf daherdieorganisierendeKraft 
nicht mit etwas' dem Geistesbewußtsein analogen, man darf' ihre blinde 

Tätigkeit mit keinen Organismus 
ist die faktische Einheit von organischer Schöpfungskraftund organiseher 

, '0) I, 83 ") 1,84 



Materie "12). Diesen Widerspruch löst Haeckel auf dialektische Weise: 
"Wenn wie Müller sagt, zweckmäßig wirken und notwendig wirken in 
dieser wirksamen Ursache im Organismus eines und dasselbe ist, so fällt 
die zweckmäßige causa finalis mit der mechanischen causa efficiens zu
salumen, so gibt die· erstere sich selbst auf, um sich der letzteren unter
zuordnen, soistdie mechanische Auffassung der Organismen als die allein 
richtige anerkannt"13). Die ungeheuren Fortschritte auf allen Gebieten \ 
der Biologie liefern Haeckel Zeugnis genug dafür, daß der Vitalismus 
völlig indiskutabel ist. Die kausale Methode beherrscht schon lange das 
Feld der physiologischen· Forschung und führte Wissenszweig zu 
bedeutenden Erkenntnissen. Allen Spielarten des Vitalismus liegt ein 

. gleicher Irrtum zugrunde:"Das Wesentliche in dieser V OTstellung bleibt 
immer, daß diese ,Kraft' eine ganz besondere, von den cheInischen 
und physikalischen Kräften verschieden, und nicht an die Materie gebun
den ist, welche sie ·organisiert"14). Eine solche Kraft. erscheint Haeckel 
als Naturwiss'enschaftlerdes 19, undenkbar. "Wie sollen 
wir uns· eine Kraftaußerhalb <;lerMaterie nur irgend Kratt, . 
der jeder Angriffspunkt, welchen die Materie bietet, als solcher unan
greifbar Eine Kraft, welche . materielle Bewegungserscheinungen 
hervorruft, ohne selbst materiell zu sein Kraft, die eine Bewegung 
ohne Anziehung und ohne Abstoßung, mithin eine Wirkung ohne Ursache 
hervorrufen würder Wir offen, daß wü' persönlich vollkommen 
uniähigsind, uns irgend eine denkbare Vorstellung ·von 
immateriellen Kraft zu machen"15). WIe der Autor also zeigt, stehen die 
Dogmen des Vitalismus in einemunüberbriickbaren Gegensatz zur ;,me
chanischen" oder "kausalen" Auffassung, welche das Leben ganz all
gemein, ,als Bewegungserscheinung' '. definiert.· Das Kausalgesetz ist durch" 
gängig gültig. "Alles .. , ist in der Tat weiter. nichts, als die notwendige 
Folge der Wechselwirkung .. zwischen den existierenden mechanischen 
Ursachen (den,existing causes' oder den. pl;tysikalisch-chemischen 
Ursachen), ist nichts,alsrlie notwendige Wirkung mehrerer causae effi
cientes' '16) .Der teleologischen und damitvitalistischenBetrachtungsweise 
widerspricht die Dysteleologie. Die rudinlentären Gebildeder Organismen 
sind 'das "größte Kreuz" und "unübersteiglichste Hindernis" für den 
Lebenskraftgläubigen. Die rückgebildeten Organe lassen sich nicht durch 
Endursachen, sondern . lediglich durch "mechanische Ursachen" ver

.. stehen. "Wir erblicken in DarwinsEntdeckung der natürlichen Zuchtwahl 
. im Kampfum das DaseindilU schlagendsten Beweis für die ausschließliche 

Gültigkeit der mechanisch wirkenden Ursachen auf dem gesamten Ge biete 

12) Joh: Müller, HandbuchdOPhys. I, 23, II, S, 505. Zitiert nach Haeckel, Gen. 
j\1orph. I,S. 94 

13)1,95 14) I, 97 15) I, 171f. 1G) I, 99 



. . '. - . . 
der Biologie, wir erblicken darin den definitiven Tod aller teleologischen 
undvitalistischen Beurteilung der Organismen'(17). 
Zwangsläufig wendet sich Haeckel nunder Diskussion des Organismus
begriffs zu. Ursprünglich leitete man diesen nur von einer morphologisch 
definierten Basis ab, denn er bedeutet doch wörtlich genommen soviel wie 
ein aus Organen zusammengesetzter Naturkörper.Diese Begriffsbestim-

. mungaber erscheint Haeckel viel zu eng, schbnalleindeshalb, weilman 
zahlreiche "Organismen .ohne Organe"kennengelernt habe. Deshalb muß 
eine andere Ausgangsposition gesucht werden, die der Autor in der 
Physiologie sieht. IDr definiert als Organismen "alle jene Naturkörper, 
welche die eigentümlichen Bewegungserscheinungendes Lebens und 
namentlich ganz allgemein diejenigen der Ernährung zeigen". ,Tede 
Eigenschaft eines lebellden Organismus läßt sich als "unmittelbare Folge 
seiner materiellen Zusammensetzung und seiner Wechselwirkung mit der 
umgebenden Materie'(18) erklären; 

Haeckel bemüht sich nicht nur, Unterschiede, sondern auch Gemein
samkeiten zwischen Belebten herauszuarbeiten, denn 
schließlich stellen beide Kategorien "ein einheitliches großes materielles 
Naturganzes'(19) dar. Die Atomtheorie erklärt, die allgemeinen Grunde. 
eigenschaften bei Anorganen und Organen .. Im lebenden Körper finden 
sich also auch keine weiteren chemischen Elemente als in der übrigen 
Natur. Mit anderen Worten, es gibt keinen von der Materiewesensver
schiedenenLebensstoff. Haeckel charakterisiert die belebte Materie dUl;ch 
"eine Anzahl von verwickelteren Verbindungen des Kohlenstoffs .- .. 
welche gewöhnlich inder anorganischen Natur sich nicht zu bilden schei
nen'(20). Diese Stoffe entstanden natürlich nicht durch clasWirkeneiner 
hypothetischen .Lebenskraft, sondern aus "den eigentümlichen und 
äußerst verwickelten des Koblcnstoffszu den 
meisten übrigen Elementen"21). Übrigells leistete.Wöhler schon 1828 

. durch seine berühmte Harnstoffsynthese beweiskräftige Vorarbeit für 
diese Ansicht. Forschungen sind auch deshalb für Haeckel 
sehr beachtenswert"weil sie Anhaltspunkte für eine Hypothese über die 
Entstehung des ersten Lebens auf der Erde geben können. 

Das Leben ist an einen "festflüssigen oder gequollenen Aggregatzu
stand" gebunden. "Die allgemeillen. physikalischen Eigenschaften, welche 
die organische Materie durch Quellung oder Imbibitionerhält, sind für die 
Erklärung der Lebenserscheinungen von äußerster Wichtigkeit'.'. Hier 
sind also die Merkmale des flüssigen und festen Zustandes· miteinander 
vereinigt, deshalb können "die Funktionender organischen Materien weit 
differenzierter und komplizierter sein .. " als dies bei dem 

17) I, 100 
21) I, 120 

18)1, 112 19) I, 113 2°)1,119 
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gatzustandder Anorgane jemalsderFal1sein kalln"22). Unter diesen Be
dingungen·erstsind "die komplizierten . Molelmlarbewegungen, welche 
den ... organischenProzessell zugrunde liegen" möglich. Wenn Haeckel 
nun darangeht, Organisches mit Allol'ganen im Einzelnen zu vergleichen, 
dann sei gleich betont,. daß er bemüht ist, immer wieder hervorzuheben, 
die Differenzen beider Kategorien seien "nur relativer Natur, in dem sie 
sich langsanl abstufeIl"23).Weder in der Form noch in der chemischen 
Struktur·· sei eine exaKte Grenzziehung möglich. Einfachste und unvoll
kommenste. Organismen die von Haeckelpostulierten Moneren -'-, "bei 
denen wir.wedermit demMikroskopnbch mit den chemischen Reagen
tien irgend eine Differenzierung des homogenen Plasmakörpersnachz ll-
weisen vermögen"24) überbrücken "die übertriebene Kluft" z·wischyn 
Lebendem und Allorganismus. Diese primitivell Gebilde besitzen nach 
Haeckel alle Merkmale des Lebens. Sie erscheinen "als unmittelbare 
Ausflüsse der formlosen organischen Materie einerEiweißverbindung"25). 
Damit ist es fürderiAutor evident, "daß der Begriff des Organismus nur 
dynamisch oder physiologisch aus den Lebensbewegungen, nicht aber 
statisch odermorphologisch aus· der Zusammensetzung des Körpers .aus 
,Organen'abgeleitet werden kann"26).Als höchste Daseinsform der 
Anorgane definiert Haeckel den· Kristall, der sich im Bereich des Orga
nischennichUindet, da ihm eine Haupteigenschaft.der .belebten Materie, 
die Quellungsfähigkeit, abgeht. Die Unterschiede zwischen beiden Be
reichen erklärter aus der "komplizierten Art und Weise, in welcher die . 
Atome der Elemente in, den organischen Körpern zu verwickelteren 

(Molekülen).zusammentreten". Wie schon betont,.·spielt 
der Kohlenstoffeine außerordentlich wichtige Rolle, da er die Eigenschaft 
besitzt, sich "mit mehreren verschiedenen Atomarten ., .. in sehr ver
wickelterWeisezu .verbinden. Es ist lediglich dieseverwickeltereatomi
stischeKonstitritioll der Kohlenstoffverbindungenund damit zusammen
hängende leichte Zersetzbarkeit dei'selben, die ungewöhllliche Neigung 
und Fähigkeit der' Atome, ihre gegenseitige Lagerung. und Gruppierung 
zu ändern, welche den organischEm Materien zum. Teil besondere physi
kalis ehe Eigenschaften verleiht. V on diesen ist die wichtigste derfest
flüssige . Aggregatzustand,·· die Quellungsfähigkeit"27). Haeckelbemüht 
sich nun, alle Merkmale des organischen Lebens als "ebenso so unmittel
bare und notwendige Wirkungen dergeforIJ?ten organischen Materie" 
nachzuweisen>· alsdie,;physikalischen Eigenschaften jedes Kristalls 
unmittelbare undnbtwendige Folgen seiner Form und stofflichen Quali
tät sind".28).Im Begriff des Lebens "als eine 
Kollektivbezeichnung. für· eine Summe von.komplizierten Bewegungs-

24) I, t35" 
28) I, 140· 

25) I, 136 



· erschefuungen der Materie,. eigelisÜlduIldden, . 
'Ariorganen Diese zu seinen 
)eglingen im Widerspruch schwächt Haeckel 
,in den folgenden Zeilen'wieder .ab;in dem. er delliLe1:Jen 
schaftenim Anorganischen betrachtet, So aeffuiert erdasW" 
wie . dort. als einen Prozeß ,,,der gleichartige· Massen c Anziehurigund der 
. chemischen W . 
seI.' fu ·beiden Bereichen nach den Darleglingenfu. d,er ,;GenerellenMOrpho" ',: 
10giEi"iIlsöfern" als er im Kristall nur , 

· . dagegen' 'aber, durch Intussusception' geschehe ....• ',iQffeiibarist inddieser'·· 
. Beziehungdiefunigere. und, festere Verbfudllllg" derI(ristalFl\lIolekiile 
gegenüber der mehr 
küle von dergr6ßten •. 
Haeckel.fu der "Kraft der Selbsterhaltling" .. Sie. 
.als "efue' allgemefue .Funktion. der N aturkörper"32);' 
ferenziert er natürlich, denn bei denLebewesen"ruftdieselbedie,ver- ', .. 

der Ern,älirung oder desStoffwech: " . 
sels her"or'(33). . ................. ' . ..: ", ... ..•......... '.' .' 

, ' Ja,li:ltztlich)eitensich alle Organismus' ' . 
. • vom . Stoffwechsel ab; ;,Diese.· Bewegu.ngen, . beruhehimQ.rundedarauf;:. 

daß durch 'Bildung ,(jhenllscher Verbmdungeilgewisse ·bewegendeKJ.'äfte ... '.' 
, frei werden, .welcheinden • unverbuiiderien war.en, ...• 
darauf also,daßgebundeheoder.Spanrikri;ifte in !ebendigeKräfte über:" 

Den' Anstoß zu:diese lIl . Gedankengang'schefut Haeckel.von 
Helmholtz '(1854) erhalteJ1 .. zuhabeil..Dit:l"SpaiillkrM1/', die im Verlaufe 
der· Lebenspr6zessefu ;,lebelldige 

.... Organismusdw:ch Ernährung."Diel5epund,eneri ben .. ' 
'.' .beidieser Zersetzung .', ' 

dlITchihreBewegungen die ])erdäbei .. ' . 
beständig wirksamen Gefahr des . 
die organischeIiIhdiviciuen dw:ch die Ernährung,:welchet j 

.. ' 'zung . Sie müssen daher .. :.. ,sich fu 
beständigem Stoffwechsel beffuden, sich . 

. rind .dies ist nur mittels. der .In:ibibitionmöglich'(35);.;;/.,",'· ..... 
.. ' , . . ,Die. FortpflanzUng sieht Haeckeläls"eme Einährungdes OrganisITuls 

'überdasfudividllelle Maß l;rlnf),US" also 
. "vollkommen' mechanisch'(36) zu erklären''YerinefuMorierwachst,' 
". Körp{)rs" .. ' 
· hungspunkt". um. den. sich,. die. körpereigene Materie 
',. ,;Anhäufung" efu. hestiInmtes:Mäß 'dieKo" 

'1; 141 
33) . .1;149 

;:.' 



häsiondcsPlasmasbestimmt wird, dann "verliert das einzige Attrak
tions-Zentrumdieabsolute Herrschaft über das Ganze, und zerfällt 

. entweder in zwei getrennte sich nun 

. gegenseitig abstoßen und voneinander isoliert die übrigen Moleküle 
anzuziehen suchen, oder es entstehen neben dem alten 
Herde mehrere neue, so daß das Ganze in mehrere individuelle Teile 
zerfällt' '37).' 

Die Ansichten Haeckels über das Phänomen der Vererbung; das dieser 
übrigens auch im Anorganischen konstatiert, hat Stubbe schon in vor
bildlicher und unübertroffener Weise in seiner grundlegenden "Geschichte 
der Genetik" analysiert. Wirkölmen uns deshalb hier kurz halten und 
dürfen - auf diese' Arbeit verweisen. "Die Erblichkeit (Atavismus) als 
virtuelle Kraft, und die Vererbung (Hereditas) als aktuelle Leistung der 
organischen Individuen, sind allgemeine physiologische :B:unktionen der 
Organismen; welche mit der fundamentalen Funktion der Fortpflanzung 
unmittelbar' zusammenhängen und eigentlich nur' eine. Teilerscheinung 
der letzteren darstellen"38). Die Ursachen der Erblichkeit sieht Haeckel 
im Übertragen materieller Teilchen - spezifische Eiweißverbindungen 
in Eiund Sperma --:-vondenEltern auf den Organismus der Nachkom
men. Er konstniiertein Gesetz über den Grad der Vererbung, der "in 
geradem Verhältnisse zuder.Zeitdauer des kontinuierlichen Zusammen
hanges zwischenzeugende.l1l und erzeugtem Individuum und in umge
kehrtem Verhältnis zu dem Größenunterschied zwischenbeiden"39) 
stehen. Inder "Generellen Morphologie" sind zwei Haupttypen der 
Heredität definiert, die konservative und die progressive. Der erste Typ 
zeigt sich in der Vererbung der Eigenschaften der Elterngeneration auf 
dieN achkommen.Die progressive Vererbung erklärt Haeckel als Verer
bung der Merkmale, die ein Organismus im Laufe.seines Lebens durch 
Anpassung erworben hat. In dieser Erscheinung sieht er die Ursache zur 
Veränderung der Arten über ihre Grenzen hinaus. "Denn das beständige 
Schwanken zwischen Erhaltung und Abänderung, zwischen Konstanz 
und Transmutation, welche uns alle Tier- und Pflanzen-Spezies zeigen, 
erklärt sich uns einfach aus der Tatsache, daß die Vererbung der Charak, 
tere niemals. ausschließlich einekonservative, sondern stets zugleich eine 
progressiveist"40). Die Vererbung angepaßter Merkmale geschieht umso 
sicherer, je länger die Ursachen der Änderungen auf den Elternorganis
museinwirktell die folgenden Generationen beein-

c flussen. 
Unser Autor greift nun vom Standpunkt seines naturhistorischen 

Materialismus die Frage nach der Her,kunft des ersten Lebens auf. . Sie 
deckt sich vollkommen mit dem Problem der Entstehung bestimmter 

37) 1,151 38)II, 170 39) II,176 4°)1I, 179 
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Eiweißkörper "aus organischer Materie, denn ,er sieht im,;Plasma den 
eigentlichen Herd aller aktiven Lebensbewegungen"41). 

Zugleich anerkennt er, daß nicht'nur eine bestimmte Eiweißverbindung 
Träger des Lebens ist. "Welche unendliche Mannigfaltigkeit inder feie 
neren Zusammensetzung der Eiweiß-Stoffe herrscht, welche unendliche 
Modifikation ihre physikalischen und chemischen Eigenschaften fähig 
sind, beweist der unendliche Reichtumverscbiedenartiger I Gestalten, die 
in Form von Tieren, Protisten und Pflanzen unseren Erdball bevölkern");42 

Zur Annahme der Bildung ersten Lebens aus unbelebter Materie z"ringt 
die Theorie der Entstehung der Erde von Kant und Laplace. Die "Hypo
these von der Autogenie oder Selbsterzeugung" des Lebens erscheint ihm 
geradezu als "unmittelbare Konsequenz" davon. 

Die Bildung primitivster Organismen habe man sich "ganz ähnlich zu 
denken, me den Akt der Kristallisation"43). ImUrmeerwaren alle dazu 
notwendigen Elemente' in" gelöstem Zustand' vQrhanden, dann bildeten 
"sich infolgebestimmter Bewegungen der verschiedenen Moleküle ge
geneinanderbestimmte Anziehungsmittelpunkte, in denen Atome der 
organogenen Elemente . . . in S'o innige Berührung miteinandertreten, 
daß sie sich zur Bildung komplexer ,ternärer undquarternärer'Mole
küle vereinigen. Diese erste organische Atomgruppe, vielleicht ein Eiweiße 
Molekül, wirkt nun, gleich dem analogen Kernkristall, anziehend auf die 
gleichartigen Atome, welche in der umgebenden Mutterlauge gelöst sind, 
Und welche nun gleichfalls zur Bildung gleicher Molekülezusammentre
ten. Hierdurch wächst das Eiweißkörnchen . und. gestaltet sich zu einem 
homogenen orgaIlischen Individuum, einem strukturlosen Moner oder 
PlasmakItunpen ... Dieses Moner neigt, vermöge der leichten Zersetz-. 
barkeit seiner Substanz, beständig zur Auflösung seiner eben erst konso
lidierten Individualität hin, vermag aber, indem die beständig überwie
gendeAufnahme .. neuer Substanz vermöge der Imbibition . (Ernährung) 
das. Überge"richtüber die Zersetzungsneigung gc,,\rinnt, durch Stoff
wechsel sich am Leben Zu erhalten. Das homogene orga:rlische Individuum 

. oder Moner wächst nur solange durch Intussuszeption,bisdie Attraktions
kraft des Zentrums nicht mehr ausreicht, die ganze Masse zusammenzu
halten"44).Jetzt bilden sich zwei oder mehrere Zentren, 
fällt das Gebilde in ebensoviel Teile. Jedes Teilstück bildet nun ein neues 
Individuum. Die ersten Lebewesen besaßen "noch keine bestimmte Form". 
Ihre Körper dachte sich Haeckel amöbenähnlich, 
. Der Gelehrte stellt auch Überlegungenüber das Verhältnis vonPlasma 
zum Zellkern, er als Differenzierungsprodukt des ersteren betrachtet, 
an. Er sieR.t beide "als koordinierte Teile", die "geWissermaßen als ver
schiedene. Organe. gleichen Rangesnebeneinanderstehen und differente 

41) 1,276 42) 1,277 . 43) I, 181 44) I, 181 
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Funktionen vollziehen"45). Er ist der Auffassullg, daß· der innere Kern die 
Vererbung der erblichen Charaktere,. das äußere Plasma dagegen die 
Anpassung, die Akkomodation oder Adsorption. an die Verhältnisseder 
Außenwelt zu·besorgenhat"46). 

Dmch unvollständige Teilungen blieben einige Zellen aneinander 
haften. Auf diese Weise entstand ein erster "Individuenstock".Im Laufe 
der Entwicklup.g differenzierten sich die Zellen in den "Zellstöcken ". 
In den sich nun herausbildenden verschiedenen "Zellstöcken" sucht 
Haeckel einen Ansatzpunkt zur Erklärung der Mannigfaltigkeit des Be
lebten. Der Gelehrte glaubt auch wieder daran, daß ein jeder Stamm des 
Pflanzen- und Tierreichs ein eigenes Moner ans einer Wurzel habe. Er 
kann allerdings die Möglichkeit, daß nur zwei Monerenformen oder gar 
nur eine einzige am Anfang des Lebens auf der Erde stehen, nicht aus
schließen; 

Diese Betrachtungen aktualisieren· die Frage nach der Individualität; 
Haeckelunteischeidet zwar noch eineumorphologischenund physiolo
gischen Begriff des Individuums. Prüfen wir aber die Definition des Be
griffes des physiologischen Individuums, dann demonstriert uns Haeckel 
untergründig doch, daßbeide- morphologisches und physiologisches 
Individuum ..ce. letztlich doch nicht zu trennen sind, denn· er stellt fest, 
das physiologische Individuum sei "diejenigeeillheitliche Formerschei
nung, welche vollkommen selbständig längere oder kürzere Zeit hindmch 
eine eigene Existenz zu führen vermag: eine Existenz, welche sich in 
allen Fällen in der Bestätigung der allgemeinsten organischen Funktion 
äußert, inder Selbsterhaltung. Das· Leistungsindividuum ist demnach 
eine einfache, zusammenhängende Raumgröße, welche wir als solche 
längere oder kürzereZeithindmch leben, d.h., sich ernähren sehen,und 

45) I,287 
46} 1,288 Haeckel IiefertzudieserAnnahmekeinerIeiBeweise .. Ja, einleitend zum 

betreffenden Kapitel stellt er fest, .daß das Verhältnis von Kern und Plasma 
"noch. sehr dunkel"seLDennochschreibt Stubbe (1965) . in seiner "Kurze Ge
schichte der Genetik bis zur Wiederentdeckung der Vererbungsregeln Gregor .. 
Mendels"(Jena), Haeckel habe "die Rolle von Kern und Plasma in der Zelle 
vielleicht .als erster klar erkanntund ihre. verschiedenen. Funktionen. wie ihre 
Zusammenarbeit.herausgesteIlt." DieDinge, die Haeckel hier postuIiert,sind 
sicher nicht klar "erkannt", sondern nur vermutet, denn Stubbe schreibt ja 
selbst, daß der Jenenser Gelehrte "ohne eigene experimentelle Erfahrungen a ufge
netischem Gebiet" seine.ThesenaufsteIIte. Außerdem deutet Stubbe an anderer 
Stelle (S. 137) an, daß die Zeit für solche Erkenntnisse erst später heranreifte; 
Erschreibt für das- Jahr des Erscheinens von Nägelis "Mechanisch-physiolo
gische .Theorie der Abstammungslelire" - also 1884 -, daß "man zujener Zeit 
schon ahnen konnte, daß die Vererbungssubstanzim .Zellkern enthalten sei"; 
In dieser auf einen Wissenschaftler, der die Bio
logie.der Haeckel-Zeit aktiv mitgestaltete, nämlich·auf A.Weismann. 



welche wir im Momente' der Beurteilung als veränderlich ansehen"47). 
Ferner lesen wir: "DasLeistungsindividuum ist der eigentliche Lebens-,,
herd, 'dessen Existenz mit der Funktion der Selbsterhaltung edischt; 
das Formindividuum ist die einheitliche Lebensgestalt,deren Existenz 
mit ihrer Teilung erlischt". 

Die Entwicklungslehre feiert Haeckel als wichtigsten , Fortschritt 
der Wissenschaften im 19 . Jahrhundert .. Vorher war die Biologie mehr 
oder weniger "nur eine empirische Sammlung von Tatsachen". Unter 
der Sicht von Darwins Erkenntnisserisind viele Erscheinungen des 
Lebens erst verständlich geworden. "Die Deszendenztheorie ist diewis
senschaftliche Begründung der gesamten Entwicklungsgeschichte durch 
das allgemeine Kausalg()setz"48). Der wichtigste, die Entwicklungslehre 
tragende Pfeiler, ist die' Selektionstheorie. Ihr, Grundgedanke, "liegt in der 
Wechselwirkung zweier physiologischer Funktionen", ,nämlich der "bei
den äußerst wichtigen Leistungen der Vererbung und Anpassung"49) , 
Die gesamte Mannigfaltigkeit der Organismen verdankt also,ihr Dasein 
diesen beiden grundsätzlich wirkendenLeistungen."Sehrwichtig sind 
aber weiter die besonderen Verhältnisse,unterdeneridiese Wechselwir
kung überall stattfindet, undvon denen sie im hohen Maße begünstigt' 
wird. Die SummedieserVerhältnissenennt Darwin mit seinem metapho
rischen Ausdruck den "Kampf ums Dasein"., Indem nämlich jeder 
Organismus den auf ihn einwirkenden äußeren Umständen entgegen
wirkt, kämpft er mit denselben." DieversehiedenenErbanlagen der Indi
viduen einer ,Art verursachen ein ungleiches Verhalten gegenüber gleie 

'ehen Umwelteinflüssen. Eine Überproduktion ari Nachkommen hat zur 
Folge, daß überall "ein 'Vettkampfzwischendenzusammenlebenden Or
ganismen" herrscht und nur . ein Teil der Lebewesen zur Fortpflanzung 
gelangt. Es bleiben. diejenigen Individuen einer Art erhalten undver
mehren sich, "welche sich am leichtesten und besten den umgebenden 
Existenzbedingungen ... anpassen".Danun diese überlebenden "Indi
viduen die besseren, die vollkommneren sind, " so ist im allgemeinen, ... 
damit zugleich eine zwar langsame, aber beständig wirkende Vervoll
kommnung, ein Fortschritt in der Organisation notwendig. verbunden" 50). 
Die Entstehung neuer Formen durch dieWechselwirkungvon Vererbung 
lInd Anpassung "regelt" litlso die Selektion. Durch diesen Regelmechanis
mus wird gewissen "individuellen Charaktere[n]des sich fortpflanzenden. 
Bruchteils der Art Gelegenheit" gegeben, sich "durch Vererbung zu 
befestigen undso immer stärkerhervorzutreten"51); Der Kampf um das 
Dasein innerhalb einer Art ist "umsoheftiger", je stärker sich die Indi
viduen ähneln. Er verliert an Intensität,,,je mehr sie voneinander ab-

47) 1,266 48) 1,9 
50) II, 51) II,226 
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weichen". Die größte Wahrscheinlichkeit zu überleben, fällt den in ihren 
<Merkmalen am stärksten aneinande:rdivergierenden Individuen einer 
Art zu. "Dadurch besonders wird allgemein· die .. Divergenz des Cha
rakters begünstigt, ,velche uns die allgemeine Neigung der Organismen 
erklfirt, immer mehr abzuändern und immer neue mannigfaltige Arten zu 
bilden "52). 

Haeckel bemüht sich, dEm Begriff "Kampf .ums Dasein" exakt abzu
grenzen. Er beschränkt ihn "auf die gegenseitige Wechselwirkung der 
Organismen, auf die notwendige Mitbewerbung der Organismen um die 
Illehr oder weniger unentbehrlichen Lebensbedürfnisse" .. In dieser Er
scheinung sieht er also nur einen "Wettkampf zwischen verschiedenen 
Organismen ... , welche um die Erlangung derselben 
nisse ringen'(53). HaeckelsundDarwins Definitionen decken sich nicht 
ganz, denn dieser faßt den Begriff "Kampf ums Dasein" etwas weiter als 
jener. Der Engländer versteht darunter, wie Haeckel meint, "auch die 
Abhängigkeit . der Organismen von organischen und anorganischen 
Existenzbedingungen" . Darin sieht Haeckel lediglich ein "Ringen um 
die Existenz", das "höchstens anpassend, aber nicht züch'tend'(54) wirkt. 

Die Differenzierung der Organismen und die damit verbundene Ver, 
vollkommnung hangt unmittelbar mit der natürlichen "Züchtung", also 
mit dem Kampf ums Dasein zusammen. Haeckel betrachtet die gesamte 
organische Entwicklung als einen "durch viele einzelne Rückschritte 
unterbrochenen\Fortschritt'(55).Der Prozeß der Vervollkommnung wird 
als ein "allgemeines mechanisches Na turgestz" 56) angesehen. Da bei betont 
der Autorzugleich, daß die "allermeisten" Fortschrittserscheinungen mit 
einem Differenzierungsvorgang identisch oder doch damitverbunden sind, 
N darf man auch wieder nicht jede Differenzierung als Fortschritt; 
und jeden Fortschritt als Differenzierung werten. Ein Fortschtitt kann 
auch mit der Zentralisation derOrgansysteme einer Konzentration und. 
Internierung. der Organe, einer Größenzunahme .oder Zahlenreduktion 
gleichartiger Teile einhergehen. Diese Vervollkommnungen sind in allen 
Fällen den Organismen im Kampf ums Dasein nützlich und bieten ihnen 
Vorteileüber nächste "verwandte Formen, die diese bestimmte Eritwick
lungnicht 

Jeder Organismus steht mit seiner Umwelt, die ihre Eillflüsseausübt, 
in einer innigen Wechselbeziehung. "Es waltet also auch hier, wie überall 
inder Natur, das allgemeine Kausalgesetz. Jede Veräncierung, jede An
passung eines Organismus ist die notwendige Folge aus dem Zusammen
wirken von mehreren Ursachenllnd zwar aus der Wechselwirkung der 
materiellen Teile des Teile seiner 

52) II, 170 
56) II,264 
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Umgebung"57). Eine "falsche Auffassung" ist es also,denOrganismus alE! 
"passives Wesen" zu betrachten. Er "verhält sich allen Einflüssengegen-. 
über zugleich aktiv." Jeder Einfluß "rUft eoipso zugleich eine Reaktion 
des. Organismus hervor" . Nur durch· seine·· "aktive' Gegenwirkung"· ist 
"allein die allmähliche Anpassung möglich'(58). Haeckelglaubt sogar, 
diese Verhältnisse in einem Grundgesetz exakt forniulieren zu dürfen: 
"Jede Anpassungs-Erscheinung (Abänderung) der Orgallismen ist durch 
die materielle Wechselwirkung zwischen der MateriedesOrganisniusund··. 
der Materie, welche denselben als Außenwelt umgibt,bedingt, und der 
Grad der Abänderung (d. h. der Grad der morphologischenundphysio c 

logischen Ungleichheit zwischen dem abgeänderten Organismus und 
seinen Eltern) steht in geradem Verhältnisse zu der Zeitdauer und zu der 
Intensität der materiellen WechselWirkung zwischen dem Organismus 
uhdden veränderten Existenzbedingungender Außenw'elt"59).Der Autor 
unterscheidet einmal die direkten Anpassungen, d.li.solche Veränderun
gen des Organismus, die "zu irgend einer Zeit seiner individuellen Exi
stenz veranlaßt werden und noch während derselben durch bestimmte 
Veränderungen der Mischung Funktion und Form in die Erscheinung 
treten'(60). Die indirekten Anpassungen definierter alssolcheYerände
rungen des Organismus, "welche erst in denvonihm erzeugten Nachkom c 

men, also mittelbar, ihre Wirkung äußern, undbestirrimte Veränderungen 
... des kindlichen Organismus zur Erscheinung bringen, welche an den 
unmittelbar betroffenen elterlichen Organismusnlchtsichtbar wurden"61). 

Da nun auch die Umwelt der Organismen sich in einer fortschreitenden 
Veränderung befindet, folgt daraus für Haeckeldie gesamte Entwicklung 
der Lebewesen, "denn wo die Ursachen sich ändern, da kann auch die 
Wirkung nicht dieselbe bleiben"62).Dieses Variationsvermögen allerdings 
ist nicht unbegrenzt. Die ;,Schranke der Anpassungsfähigkeit" wird all-. 
gemein durch die ihr entgegenwirkende Erblichkeit gesetzt, durch den 
Typus des Stammes". Solche Grenzen der Entwicklung sind "innerhalb 
dieses Typus, innerhalb der unveräußerlichen 
nicht vorhanden. Dieses "Gesetz" sieht Haeckel "als eine unmittelbare 
Folgerung aus der großen Erscheinung derbeständigenUmänderungder 
Gesamtnatur (und speziell der organischenNatur)" an. Die vergleichende 
Betrachtung der "Erscheinungsreihen . der organischen Natur" zeigt,. wie· 
sich ein Stamm, aus einfachen Formen entspringend, "nach allen Seiten 
Teich verzweigt, wie die Mannigfaltigkeit seiner divergenten Äste . mehr· 
und mehr im Laufe der Erdgeschichte zunimmt, und .wie dieselben noch 
in der Gegen",art eine unbegrenzte Fähigkeit zur Abänderung zeigen". 
Jede Art besitzt ein anderes Potential an Variabilität. Manche Formen 

57) Ir,195 
61) Ir, 196 
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tausende,dauern. Endlich'tritt aber doch immer zuletzt, wenn auch nur 
sehr langsam, ein Wechsel in dieser oder jener wesentlichen Lebensbe

. dingung ein". Je nach ihrer Variabilität bildetsiesichallmählichüber yer- . 
schiedene Varietäten in. neue Arten um oder sie stirbt ohne iN ach-

. kommenaus. . . . .. .. ..... ..... .... . .... 
Auch die Varietät; Abart, Subspezies und andere sind nicht. klar vone 

einander zu unterscheiden. Alle differenzierenden Kriterien erscheinen 
demAutörals" vollkommen willkürlich". .. . . 

Haeckel definiert schließliyh :"Die Spezies oder organische Art ist 
die Gesamtheit aller . Zeugungskreise, welche unter. gleichen . Existen.z 
dingungen gleiche Formen besitzen:';. ..•. ...•. ...... . .. 

Die einzige 'reale Kategorie istfür Haeckel im Bereich desOrgamschen 
der Stamm "Jeder dieser Stämmeist nach unserer Ansicht in der Tat eine 

JealeEinheit von vielen zusammengehörigen Formen,daesdasmaterielle 
Bandder Blutverwandtschaftist, welches sämtliche Glieder einesjeden 
Stammes vereint, umschlingt .. Alle verschiedenen . Arten,Gattungen, 
Ordnungen und Klassen, welche zu einem' solchen Stamme gehören,sind· 
kontinuierlich. zusammenhängende·. Glieder dieser großen. umfassenden 
Einheit und haben sich aus. einer einzigen gemeinsamen Urformallmäh
lich entwickelt;. Die verschiedenen Urformen selbstaber,welchedie 
Wurzel der .einzelnen Stämme bilden, sind gänzlich unabhängig von
einander durch Generatio spontanea entstanden"69).Alle anderen Kate
gorien ,;sind ebenso willkürliche und subjektive Abstraktionen als die 
Spezies selbst"70). . . .. ..... .... . ..... .. .. 

HaeckeLwar der erste,· der versuchte, den Begriff des Lebendigen um
fassend auf der Basis der Entwicklungslehre Darwinszukennzeichnen. 
Wenn er auch das Problem mcht löste und seine Vorstellungen üftdas 
Siegel der Spekulation tragen, bauen. dochlllanche.unserer heutigen 
Anschauungen auf seinem Schaffen. . . 

\ 
69)· II, 393 
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